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Entwicklungsbedürfnisse von fremd untergebrachten
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> meine Meinung – (k)eine Meinung?! <
Beteiligung von Kindern und Jugendlichen in der Sozialen

Arbeit im Feld der Jugendwohlfahrt
Graz, 08. Juni 2006

● ‚Entwicklungsbedürfnisse‘   ‚Entwicklungsziele‘

●  Lebenswelten als Entwicklungskontexte

●  Förderung / Optimierung personaler Ressourcen

Defizitorientierung Ressourcenorientierung

         Menschenbild 
Entwicklungsperspektive

Eva Dreher, 2006
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 führt zu    führt zu

Welter-Enderlin, R. (1999, S.95)

  Erhaltung / Förderung
   von Fähigkeiten
  Verantwortung
  Optimismus
    (beeinflussen können)

  mit Menschen entscheiden,
    handeln, tätig sein
   Partizipation
   Handlungsfreiräume anbieten

   Aktivität
   Auseinandersetzung
   Kooperation

    neugierig
    interessiert
    soziale Wesen

"Ressourcenorientiertes Menschenbild"
Menschen sind "von Natur aus":

bestätigt Theorie                Folgerung

bestätigt Theorie                 Folgerung

 führt zu    führt zu

Welter-Enderlin, R. (1999, S.95)

   Verkümmerung von
     Fähigkeiten
   Hilflosigkeit
   Depression

  für Menschen entscheiden,
    handeln, tätig sein
  starre Regelungen
   wenig Handlungsspielraum

   Passivität
   Anpassung, Unterordnung
   Festhalten am Bestehenden

    träge, lustlos
    desinteressiert
    asozial

„Defizitorientiertes Menschenbild"
Menschen sind "von Natur aus":
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Entwicklung über die gesamte Lebensspanne

Konzeption Lebensende

Transaktionales Prinzip
Anlage                                                 Umwelt

  aktive Selbstgestaltung

Veränderungskonzepte
   Alterskorrelierte Entwicklungsaufgaben
   Übergänge als veränderungssensitive Zonen
   Kritische Lebensereignisse als Herausforderungen

Entwicklungskontexte / Entwicklungspfade

Eva Dreher, 2006

        Das Zusammenspiel der Basisbedürfnisse definiert Entwicklungspfade
         Die Befriedigung der Basisbedürfnisse erfordert eine soziale Umwelt
         Basisbedürfnisse sind kontext- und kulturübergreifend

Basisbedürfnisse unterliegen einer
entwicklungsbezogenen Differenzierung

Basisbedürfnisse

AutonomieKompetenz

Soziale
Einbindung

Deci & Ryan, 2000

Eva Dreher, 2006
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Persönlichkeitsentwicklung als Lernprozess

Entwicklungslage
Ist-Zustand

Entwicklungsaufgaben
Soll-Zustand

Optimierung von
Entwicklung

Transformation

Entwicklungs-
bedürfnisse

Entwicklungs-
ressourcen

Eva Dreher, 2006

Alterskorrelierte Entwicklungsaufgaben

 Quellen                   Bedeutung                         Effekte

Biologische
Veränderungen

Individuelle
Ziele / Werte

Soziokulturelle
Erwartungen /

Normen

aktive
Auseinander-

setzung

mit sich selbst
und

der Umwelt

Kenntnisse /
Fähigkeiten

Einstellungen,
Motive, Interessen

Selbstbild
Bewusstsein

Lebens-
philosophie

Limited windows of opportunity - teachable moments

Eva Dreher, 2006
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Lineares Modell
Identität und Entwicklung

Jugend Erwachsenen-
alterKindheit

 Zeit

Entwicklungsetappen
Lebensspanne

Temporäre Lösungen

Zyklisches Modell

Wer bin ich?
Wohin gehe ich?

Wo ist mein Platz?
Was ist der Sinn

 des Lebens?

  Entwicklungsaufgaben /
          ‚Life-projects‘
  ▪ Beziehungen
  ▪ Familie
  ▪ Interessen / Fähigkeiten
  ▪ Beruf
  ▪ Werte
  ▪ Transzendenz
  ▪  ……..
  ▪  ……..

Dreher & Dreher, 2004

Komponenten psychosozialer Reife

Fähigkeit, selbständig zu handeln
    1. Selbstvertrauen
    2. Identität
    3. Arbeitsorientierung

Fähigkeit, mit anderen zu interagieren
    4. Kommunikationsfertigkeiten
    5. Realitätsbewusstes Vertrauen
    6. Kenntnis der Funktion von Rollen

Fähigkeit, selbständig zu entscheiden
    7. Soziales Engagement
    8. Offenheit gegenüber sozial-

            politischen Veränderungen
    9. Toleranz gegenüber individuellen
         und kulturellen Unterschieden

Quelle: Greenberger, E. & Sorensen, A. B. (1974) Toward a concept of psychosocial maturity.
                        Joural of Youth and Adolescence, 3 (4), 329-358.
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Entwicklung über die gesamte Lebensspanne

Konzeption Lebensende

Transaktionales Prinzip
Anlage                                                 Umwelt

  aktive Selbstgestaltung

Veränderungskonzepte
   Alterskorrelierte Entwicklungsaufgaben
   Übergänge als veränderungssensitive Zonen
   Kritische Lebensereignisse als Herausforderungen

Entwicklungskontexte

Eva Dreher, 2006

Mikrosystem

Mesosystem

Exosystem

Makrosystem

Chrono-System:
biographische Wendepunkte

Das ökologische Entwicklungsmodell nach U. Bronfenbrenner (1989)

         Lebenswelten als Entwicklungskontexte
        Protektive Faktoren   Risikofaktoren

Eva Dreher, 2006
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Mikrosystem
Das Mikrosystem umfasst Muster von Tätigkeiten, Rollen und

Beziehungen innerhalb eines Lebensbereichs. Beziehungen resultieren
aus zielorientiertem Verhalten und sinnstiftenden Erleben zwischen zwei

oder mehreren Personen im gemeinsamen Lebensbereich.

● Entwicklungsförderndes
    Lehrerverhalten

● Beeinträchtigendes /
   abwertendes Lehrerverhalten

● Identitätsstützende Bezieh-
   ungen (psychosoziale Reife)

● Ehe-/ Lebenspartner: feindselige,
   destruktive Beziehungen

● Konstruktive Mentoren
   (Anforderung / Hilfe)

● Deviantes Verhalten
   in der Peergruppe

● Positive Rollenmodelle● Ablehnung durch Gleichaltrige

● Unterstützende Familien-
    mitglieder

● Erziehung: extrem kontrollierend
                     extrem permissiv

Protektive FaktorenRisikofaktoren

Mesosystem
Das Mesosystem umfasst alle Wechselbeziehungen

zwischen den hauptsächlichen Settings, an denen eine
sich entwickelnde Person zu einem bestimmten Zeitpunkt

ihres Lebens teilhat.

● Transparente Struktur und
    Organisation innerhalb
    und zwischen Settings

● Gestörte Kommunikation
    zwischen verschiedenen
    Mikrosystemen

● Sichere Umwelt durch
    Vernetzung von Lebens-
    bereichen

● Geringe / schwache
    Beziehungen zwischen
    Lebensbereichen;
    mangelnde Orientierung

Protektive FaktorenRisikofaktoren
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Exosystem
Das Exosystem beinhaltet spezifische soziale Strukturen, an
denen eine sich entwickelnde Person selbst nicht beteiligt
ist; diese beeinflussen oder determinieren aber die unmit-
telbaren settings, in denen die Person lebt (z.B. Arbeitsplatz)

● Information / Aufklärung
    (z.B. Nutzung von Kommuni-
     kationstechnologien)

● Entscheidungen durch Gesetz
     finanzielle Belastung,
         soziale Benachteiligung

● Institutionelle Verankerung
    von Fürsorge und Schutz
    (z.B. Gesundheitsbereich)

● Arbeitsstruktur der Eltern 
    negativer Einfluss auf
    Beziehungen bzw. Gestaltung
    des Familienlebens

Protektive FaktorenRisikofaktoren

Makrosystem
Das Makrosystem bezieht sich auf umfassende Muster
der Kultur und Gesellschaft in der eine Person lebt; es
schließt alle Systeme ein, die Träger von Information sind
und Entwicklungsprozesse beeinflussen (z.B. ökono-
mische, politische Systeme, Bildungs- und Gesetz-
gebungs-Systeme).

● Gesetzgebung, die die
    Rechte der Betroffenen
    schützt

● Diskriminierende Gesetze
    und Handlungspraktiken

● Kulturelle Werte, die die
    Entwicklung und Erziehung
    von Kindern betonen

● Gewalt in den Medien
Protektive FaktorenRisikofaktoren
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   Optimierung von Entwicklung

 Förderung von Kompetenzen
 Aufbau von Ressourcen
 Erwerb von Resilienz

Ressourcenrepertoire

 Personressourcen                                                  Umweltressourcen

 Möglichkeiten
  der Wohn-/
  Wohnumfeld-
  bedingungen

 Ökonomische
  Ressourcen der
  Familie
 Ökonomische
  Ressourcen der
  Klienten

 Positive
  Beziehungen
 Netzwerk-
  ressourcen
 Personen-
  ressourcen von
  Hauptbezugs-
  personen

 Begabungsres.
 Leistungsres.
 Nichtkognitive
  Persönlich-
  keitsmerkmale
 Interessen
 positive
  Emotionalität

 Gesundheit
 Physische
  Attraktivität
 Protektive
  Temperaments-
   merkmale

Ökologische
Ressourcen

Ökonomische
Ressourcen

Soziale
Ressourcen

Psychische
Ressourcen

Physische
Ressourcen

Taxonomie zur Inventarisierung von
Kinder- und Jugendlichenressourcen

 vgl. Klemenz, B. (2003, S. 133)
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Personmerkmale


  Gute kognitive Fähigkeiten (Problemlösen, Aufmerksamkeit)
  Angenehmes Temperament in der Kindheit; anpassungsfähige
      Persönlichkeit in der späteren Entwicklung
  positive Selbstwahrnehmung; Selbstwirksamkeitserfahrung
  konstruktive Einstellung zum Leben; Glaube an einen Sinn
      im Leben
  Gute Selbstregulation im emotionalen Bereiche; Impulskontrolle
  Begabungen, die man selbst und andere schätzen
  Sinn für Humor
  Generell positive Wirkung auf andere

(Masten & Reed, 2002, S. 83)

Protektive Faktoren für die psychosoziale Resilienz
von Kindern und Jugendlichen

Merkmale der Familie


             Enge Beziehungen zu erwachsenen Personen
   (Pflege, Versorgung)
             Autoritatives Elternverhalten (emotionale Wärme,
                 Struktur, Aufmerksamkeit und Erwartungen)
             positives Familienklima mit wenig Streit
                zwischen den Eltern
             eine organisierte häusliche Umgebung
             Weiterbildung / Bildungsinteressen der Eltern
             Merkmale, die zu den protektiven Faktoren
                des Kindes passen
             Engagement für die Erziehung des Kindes
             Sozioökonomische Versorgung / Ausstattung

(Masten & Reed, 2002, S. 83)

Protektive Faktoren für die psychosoziale Resilienz
von Kindern und Jugendlichen
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              Qualitäten sozialer Beziehungen
              (innerhalb und außerhalb der Familie)


 Enge Beziehungen zu kompetenten, prosozialen und

                                                           unterstützenden Erwachsenen
 Kontakte zu prosozialen Peers, die sich an Regel halten

Bedingungen innerhalb der Gesellschaft


  Effektive Schulen
 Verbindungen zu prosozialen Organisationen (Vereine,

                                                                                                  Clubs)
 Nachbarschaft mit hoher kollektiver Wirksamkeit
 höchste Ebene äußerer Sicherheit
 gute Versorgung bei Notfällen
 Gute Gesundheitsversorgung und Gesundheitsvorsorge

(Masten & Reed, 2002, S. 83)

Protektive Faktoren für die psychosoziale Resilienz
von Kindern und Jugendlichen

Professionelle Entwicklungsförderung
 

● Entwicklungsmentoren
      Rolle / Funktion / Kompetenz

● Stufen der Unterstützung
     auf Fortschritte achten
       Hilfestellung anpassen

● Interaktions- / Erziehungsstil
             Selbstkontrolle, -regulation
                       Selbstsicherheit, -vertrauen

            Selbstwert, -verantwortung

Eva Dreher, 2006
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Entwicklungsbedürfnisse Ressourcenorientierung

      Optimierung von Entwicklung

Eva Dreher, 2006


